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Abstract 

Die Theorie, schrieb der Bündner Jurist, Journalist, Politiker sowie Druckerei- und Hotelbesit-
zer Florian Gengel (1834–1905) einmal, sei es gewohnt, den repräsentativen Demokratien „den 
Preis zuzuerkennen“ – wohl deshalb, weil man in den monarchischen Staaten „die Erreichung 
einer anerkannten Repräsentanz […] als das Ende und die Spitze aller Seligkeit“ betrachte. Die 
„erweiterten“ Demokratien würden dagegen keines Blickes gewürdigt.  

Diesem Mangel begegneten verschiedene Staatsdenker der republikanischen Schweiz des 
19. Jahrhunderts, indem sie versuchten, eine Theorie der direkten Demokratie zu entwickeln. 
Sie errichteten zwar kein umfassendes Lehrgebäude, lieferten aber immerhin Bausteine, die 
noch heute von Bedeutung sind. Das Referat würdigt den wichtigen Beitrag, den Florian Gen-
gel, der in der praktischen Politik bis in das Amt des Ständeratspräsidenten aufstieg, mit sei-
nen theoretischen Schriften zum Verständnis der modernen Referendumsdemokratie geliefert 
hat. Schlüsselbegriff seiner Theorie ist die „Wechselwirkung“ zwischen Behörden und Volk. 


